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urt Wege des Kredits flüssig zu macken. Soweit die Aus¬
stande aus gaben hiernach noch keine . genügende Deckung,
finden, find sie aus den ordentlichen Einnahmen des
Schutzgebietes zu bestreiten.

-i- Der Staatssekretär des Reichsamts des Innern,
De :brück, hat in den letzten Tagen dem Vorsitzenden des
Hauptausschusses für die staatliche Pensionsversicherung
der Privarbcamtcn , Reis-Leipzig, eine Unterredung ge¬
währt , in der er seine Ausführungen im Reichstage er¬
läuterte . Den vielfachen Zweifeln gegenüber, ob über¬
haupt etwas zustande kommen werde, betonte der Staats¬
sekretär: er habe versprochen, der Gesetzentwurf werde
konimen, und so werde er denn auch tatsächlich kommen!
Es darf angenommen werden, daß die endliche Regelung
des Versicherungswerks im allgemeinen auf den Grund¬
lagen der zweiten Denkschrift erfolgen wird , also nicht
durch Aufbau auf die alte Versicherung, sondern durch
Einrichtung einer Zusatzkasfe.

4- Nach den Mitteilungen des „Zentralblattes für das
Deutsche Reich" ist der verflossene Monat Januar für die
Neichseinnahmen nicht ungünstig gewesen. Besonders
haben die Zölle ein wesentlich höheres Erträgnis geliefert,
als man nach den mäßigen Dezembereinnahmen erwarten
tonnte. Die Verbrauchsabgaben zeigen im Vergleich zum
Vorjahr eine Zunahme, nur die Zuckersteuer weist einen
Rückgang auf. Die Steuern von 1907 haben meist höhere
Erträge geliefert als ini Vorjahr , dagegen sind die im
Jahre 1809 neu eingeführten Steuern usw. auch im
Januar wieder in ihren Erträgen meist hinter den Er¬
wartungen erheblich zurückgeblieben.

+ Eine größere Anzahl samoanischer Handelsfirmen
hat eine Beschwerde veröffentlicht, in der gegen die am
Schluß des letzten Jahres auf Samoa in Kraft getretene
Steuergesetzgebung Protest erhoben wird . Dazu wird
von unterrichteter Seite geschrieben, daß der neue Steuer¬
tarif vor der Inkraftsetzung dem Gouvernements rat Vor¬
gelegen und dessen einstimmige Annahme gefunden hat.
Der Steuertarif sieht u. a. eine Handelssteuec mit dem
Mindestsatz von 3OO Mark vor, einem Betrage , der für

MarksnirNnckArdAMgen.
Demonstrationen und Massenkundgebungen , das ist

, Signatur der Zeit. In stark bewegten Zeiten ßemigen
>Erörterungen in den Pacmmenten und in den üblichen

iicken Vereinsversammlungen nicht, auch die Dts-
onen der Zeitungen erscheinen zu kurz, der Menich

kl't da-- Bedürfnis , sich in großen Versammlungen zu-
nenzuscharen, stundenlangen Reden anzuhoren über
ze die er schon kenni, und Gedanken , die er ie.bst

gehabt oder sich zu eigen gemacht hat . von anderen
bmals mit Emphme ausge prochen zu hören . Schsietz-

wird dann eine Resolution gesagt , und man hofft
auf die gesetzgebenden Körperschaften Eindruck zu

In der Tat sind Gesetzentwürfe , die in den
nlamenien auf eine starke und sichere Mehrheit zahlen
unten, schon durch eine tiefgeheiide Erregung des Volkes

Scheitern gebracht worden. Es ist im wesentlichen
utioe Arbeit , die da geleistet wird . Positive Vorschlags

. man auf die em Wege wohl noch nicht durchgedrückt:
nn auch das Ergebnis der Bewegung von 1848, die doch
■unsere Verhältnisse recht stark war . hat die Urheber
ht befriedigt.

Im Vordergründe steht die preußische Wahlrechts-
»rlage . Erst haben die Sozialdemokraten mit großen
riammlüngen angefangen, in Berlin , Breslau , Braun-

dweig, Neumünster, Frankfurt a. M . und anderen
ädten ist es zu groben Demonstrationen gekommen,
tzt treten die Intellektuellen auf den Plan . In Berlin
der Zirkus Busch ein beliebtes Lokal für Massen-

^rsammlungen. Aus den Bund der Landwirte kam eine
oße DemonstrationSversammlung positiver Christen mit

im Bekenntnis „Jesus lebt!", und jetzt, vergangenen
konntag. eine Versammlung von beinahe zehntausend
Rann, die zum Wahlrecht Stellung nahmen. Weitere
xhntausend, die im Zirkus keinen Zutritt mehr erhallen
»unten, standen auf den Straßen und versuchten in einem
enachbarten großen Vergnügungslokal eine zweite^Ver-
'mmlung abzuhalten, was aber an polizeilichen Gründen _
eiterte. Im Zirkus Busch sprachen Professoren, s-Be,>'kf --fcrmoamiciie Verhältnisse durchaus als angemessen geltenS, 6\ . . . C .. _- X . Ci (YT ni -A m mvS/i Sa «! v rTv' . r ' Y. . . !i ' _ _L't l „ i,_ eV. _ C.'lu . *C. ntet der Kaufmannschaft, Abgeordnete, und es wurde das
inzip proklamiert: „Alle Preußen sind vor dem Gesetz

leich, auch vor dem Wahlgesetz." Die Resolution, die
dließlich angenommen wurde, verlangte die Durchführung
er geheimen, direkten und gleichen Wahl und eine Neu-
inieilmig der Wahlkreise.

Bemerkenswert ist, daß die Demonstrationen nach der
Sersammlung in Ruhe abliesen. Die Polizei beobachtete
roße Zurückhaltung, was von manchen, allerdings
Kit vollständigem Unrecht, auf eine direkte Weisung des
laisers zurückgeführt wurde. Am Schloß, das in nächster

des Zirkus Busch liegt, kam es zu keinen Ruhe-
öruugen, die Gegend am Reichskanzlerpalais war ab-

und als einige Züge am Abgeordnetenhauie an-
agten, war der Impuls schon geschwächt, auch herrschte

hlechtes Wetter.
Gleichzeitig hat in Frankfurt a. M . eine starke

ffammlung unter freiem Himmel stattgefunden, in der
nszigtauiend Menschen gegen die neue Wahlrechtsvorlage

etnonürierten.
siegt, wie geagt , jetzt in der Zeit, in großen Ver-

ungen zu demontieren . Wir erwähnten schon die
mnlung der gläubigen Christen, die am Sonniag

' Busch tagte. Sie war eine Protest-
Hebung gegen eine andere Versammlung, die der
mttenbund einberufen, und in der Professor Drews

sEsilttcht vertreten hatte, daß Christus überhaupt eine
•J“" * ® . Mythe sei. Die Protestkundgebungen gegen
me Monistenverjammlung sind überhaupi nicht mehr zu

besonders die Geistlichen der evangelischen
ar tIEkbn eifrig als Redner hervor,

nff v ^te  Acholische Kirche wehrt sich gegen die An-
letzten Zeit von sozialdemokratischer Seue

üe gerichtet worden sind. In Köln und den Bor-
oreier L-tadt haben am Sonntag zwanzig Bersamm-

Egefunden , in denen hohe Würdenträger der
- n Kirche, Erzbischof Fischer und Weihbijckoj

, "ud andere Führer , den Gegensatz zwischen
! ; n ^ ORaldemokratieerörterten . Diese Veriamm.

pJ 0- *-s.or‘ nächsten Sonntagen in anderen
T Städten ihre Fortsetzung finden.

fThrvn an 5t~l verschiedene Gegenstände, die jetzt das
iin ä-7 Masienvenammlungen bilden : aber es liegt
kemand-Y der Sache, daß sie in der Behandlung mit
[fĉ infUigt. 061’211119* ^ " den, und daß etnes das anoece

Politische Kunülchau.

eichssi.ge g,„g ein Gesetzentwurf über die
,ou **•’* ^üdwestas . ika zu. Durch das

^mdsau ''ia ^ / ' °?iu^wei,e gestattet werden, daß die Auf-
und noch sie, mcht i > der Heimat geleistet
Rechnung
gewiesensä«*ES uio, in emer einheitlichen Ab-

nach Rechnungsjahren) nach-
vLrrLlli c.

^bne Trennung
t merK,„ burfen -^ Ter Reichskanzler soll ferner

. surch dst lk»n, ung der Mehrausgaben bei
dewiuigu>n ^ de. Eingeoorenenaufstandes

»viwS o.e Summe von 23,7 Millionen Atarl

kann. Die gleichzeitig eingefükrte Kopfsteuer für Weiße
(25 Mark pro Jahr - fanu uberaupt nicht als nennenswert
bezeichnet werden. «

+ Die Gchattsliachzahlungen für 1!H)8 aus Anlaß
der BejoldungLerhohuugeu sind nach einem Erlaß des
preußischen Finanzmmmers von der Staatseinkommen¬
steuer befreit. Trotzdem aber sind nach einer offiziösen
Darlegung die Gemeinden berechtigt, sie zur Gemeinde¬
einkommensteuer heranzuziehen, da die Gemeinden in
bezug aus dck Erhebung ihrer Steuern vollständig autonom
sind und i-<- üheren Entscheidungen des Oberverwaltungs»
gerichts r rrzicht des Staates auf seine Einkommen¬
steuer fü. gemeinden keineswegs bindend ist. Zwischen
den preutziichen Ministerien der Finanzen und des Innern
besteht auch hierüber Übereinstimmung, so daß für die
Gemeinden irgendwelche Behinderung zur nachträglichen
Besteuerung der Gehaltsnachzahlung nicht vorhanden ist.

4- Zn dem Wahlkompromiß der preußischen Wahl¬
rech, slouimission (Beibehaltung der indirekten Wahl und
Einführung der geheimen Stimmabgabe bei der Urwahl)
wird in einer halboffiziöfen Auslassung bemerkt: „Dieser
Bemflutz hat nur provisorischen Charakter. Die Parteien,
die für ihn gestimmt haben, erklärten ausdrücklich, daß
ihre Stellungnahme nur eine provisorische sei. Der Be¬
schluß stellt demnach nur eine Phase dar, der im Laufe
der weiteren Verhandlungen noch andere folgen werden.
Die Regierung hat keinen Anlaß, endgültig gegenüber
provisorischen Beschlüssen Stellung zu nehmen. Erst der
weitere Verlauf der Verhandlungen dürfte ein Urteil über
die endgültige Gestaltung der Reform und ihr Schicksal
zulasjeu."

+ Zum Inkrafttreten deS neuen französische« Zoll¬
tarifs hat der Deutsch-Französische Wirtschaftsverein dem
Reichskanzler eine Eingabe unterbrestet, worin ausgeführt
wird , daß die Gewährung einer gewissen Qbergangsfrist
unbedingt erforderlich ist, wenn schwere Schädigungen der
deutschen Exporteure und teilweise auch der französische»
Abnehmer vermieden werden sollen. Es wird darauf
hingewiesen, daß für das Inkrafttreten des Tarifes nach
dem Beschluß der Deputiertenkammer schon der 1. April d. I.
in Aussicht genommen ist. Eine Übergangsfrist sei jedoch
unerläßlich, und zwar mindestens bis zum 1. Juli d. I.

+ Wegen Angriffs auf einen türkischen Polizisten war
der deutsche Reichsangehörige Rospcrt von einem Ge¬
richt in Saloniki zu vier Jahren Gefängnis verurteilt
worden, ohne daß vorher der österreichische Konsul als
Vertteter der dortigen deutschen Interessen von dem Ver¬
handlungstermine benachrichtigt wurde. Der deutsche
Botschafter hat darauf mittels Note gegen das Verfahren
pro '.esttert und die Kassierung des Urteils verlangt , da es
nach den zu Recht bestehenden Verträgen ungültig ser.
Nachdem der Oberstaatsanwalt in Saloniki selbst die Auf¬
hebung des Urteils beanttagt hatte, ist jetzt, wie aus Kon¬
stantinopel geme det wird , entsprechend der Note de»
deutschen Botschafters die Kassation des Urteils erfolgt.

NondatmnUwu
x Im Marineausschuß des Repräsentantenhauses ent¬

wickelte der Marinesekretär der Vereiniaten Staaten.

Klleyer, bas Programm für ein neu zu erbauendes Schlackt-
fchiff von Dimensionen, wie sie die Technik bisher nicht
gewagt hat. Dieser neue Dreadnought soll ein Deplace¬
ment von 32 000 Tonnen haben und 18 Millionen Dollar
(also nahezu 75 Millionen Mark) kosten. Das amerikani cke
Marineamt wollte dieses Programm eigentlich sihou I Ĥt
zur Diskussion bringen, wartet aber zunächst die Ergebrnffe
der Schiebproben ab, die mit den neuen vierzehnzölligen
Geschützen vorgenommen werden sollen. Die Richtung,
die in der amerikanischen Marine zurzeit herrscht, geht
darauf aus , der Union den Vorrang nicht so sehr durch
die Zahl als durch die überwältigende Größe und Kanips-
stärke der Schiffe zu verschaffen.
Mus  In - und Husland.

Berlin , 28. Febr. Die Osterferien des Reichstags werden
wahrscheinlich am 18. März, am Freitag vor Palmsonntag,
beginnen.

Berlin , 28. Febr. Bürgermeister Kieplin in Lüderitz-
bucht hat gegen den Staatssekretär wegen deffen Äußerungen
in der Budgetkominissiondes Reichstages Strafantrag wegen
Beleidigung gestellt. Staatssekretär Dernburg hatte Krepün
mit dem Diamantenschwindel von Hoolop tn Verbmdung
gebracht.

Kiel, 28. Febr. Der frühere Land ''at v. Bülow au!
Bothkamp, der durch seine Waffersint .ngen mütels der
Wünschelrute weithin bekannt war. ist gestorben. Herr
von Bülow war ehemals auch viele Jahre Mitglied oer-
preußischen Abgeordnetenhauses.

London , 28. Febr. Wie dem Reuterschen Bureau aus
Darjiling gemeldet wird, stellt sich jetzt heraus, daß der Dalai
Lama sich nicht an die indische Regierung wenden imlh
sondern sich auf dem Wege nach Peking befindet, um seine
Beschwerden der dortigen Regierung vorzutragen.

Paris . 28. Febr. Die Deputiertenkammer genehmigte
eine Erhöhung der Steuer auf Tabak, insbesondere auf aus¬
ländischen. und nahm sodann einen Artikel an. wonach die
statisttschen Gebühren für Kaufmannsgüter, welche dre Grenze
überschreiten, sowohl bei der Ausfuhr wie der der Cuffuor
verdoppelt werden. _

Dof- und perlonalnacbricbten.
• Der Kaiser gedenkt sich am 22. Mai zum Jagdaufenthalt

nach Schlobitten in Ostpreußen zu begeven. Vorher beab¬
sichtigt der Dtonarch. der Sakularfeier der Stadt Stock bei-
zuwohnen. ^ . , .

• Der Hochzeitstag des Kaisers und der Kaiserrn
wurde am Sonntag , den 27. d. M., «n Schlosie zu Sßerltu
„-feiert — Für den 2. März hat der Oderhofmarschall Gras
Eulenburg eine Ansage zu einem Hofkonzert un Wertzen
Saale des Berliner Schlosses erlassen.

* Der österreichische Minister des Äußern, Gras Aehren-
tbal . ist von seinen Besuchen in Beriin und München wieder
in Wien eingetroffen.

* König Peter von Serbien wird Ende März vom
Zaren in Petersburg empfangen we rden. _

prcußifcber Landtag.
Hbgeordnetenhaua.

(30. Sitzung.) fe . Berlin , 28. Februar.
Die Sitzung wird 11 Uhr 20 Minuten eröffnet. Eine

Reihe von Vorlagen, betreffend die Erweiterung des Land¬
kreises Esten, der Stadtkreise Mühlheim a. R.. Oberhausen
und Esten, die Auflösung des Landkreises Mülherm a. R.
u a m wird nach kurzer Debatte der verstärkten Gememde-
kömmiision überwiesen. Bei der weiteren

Etatsbcratung des Ministeriums des Innern
polemisiert der Adg. Dr . Liebknecht (Soz.) gegen das Vor¬
gehen der politischen Polizei gegenüber den Polen . Sernc
Behauptungen wurden vom UnierstaatssekrelarHoltz wrder-
leat Aus Anfragen des Abg. Müller -Sagau (frs.) ant¬
wortet der Minister v. Moltke . daß die Polizeihunde nicht
zum Hetzen auf ausreißende Übertreter oder Kinder verwandt
werden sollen. Beim Kapitel „Landgendarmerie" fordern
die Abag. von Kardorff (kons .) und Ecker-Winsen (natl.)
eine Erhöhung der. Entschädigung der Dlstrrktsofsizlere fm
dienstliche Auslagen. Der Abg. Hammer  ttons .) tntt ams
rvärmste für eine Besserung der Lage der Gendarmen
ein wobei er aui eme Rerhe von Mlßstanden
hinweist. unter denen biete Beamten zu leiben haben.
Jyn unterstützen die Abgg. v, Kardorff (kon,.). der National-
liberale Heine und Müller-Sagan (fr. Bv-). Der Mrnnter
jagt wohlwollende Prüfung die,er Wunlcde zu. Abg. Hrr,ch
(Soz.) kommt nochmals auf die positrsche Poltzei zu sprechen,
und versucht das Zentrum zur Ablehnung der ,ur brefelte
im Etat angesetzten Summe zu bewegen. Er wird davei
vom Präsidenten zur Ordnung gerufen. Der Mrnnter ver-
rck,tet auf eine spezielle Erwiderung unter Hinweis am lerne
früheren diesbezüglichen Erklärungen. Der sozraldemotratrsche
Antrag aus Streichung des Titels für die vmstriÄe Polizei
wurde abgelehnt und die Position bewilligt. Darauf etckstept
noch eine längere Debatte über die

Fürsorgeerziehung.
Hierbei sprach der Abg. Slrooet (Soz .) über die Vor¬

kommnisse in der Blohmeswen Wildnis und die Vorfälle m
derSüriorgeanitalt Mieltschin. Dann sprach Aog. Trimoorn
<Ztr) über Fürsorgeerziehung.

Das Haus vertagte sich auf mor gen.

Kreuz und quer durch die Parteien.
Beobachtungen eines Reichstagsiournalisten.

Die Nationalliberalen.
Man sagt ihnen die Vorzüge und Schattenseiten der

goldenen Mittelstratze nach. Von der äutzersten Linken



werden sie gleichermaßen befehdet wie von der äußersten
Rechten, und der Zweifrontenkrieg ist bei ihnen in
Permanenz erklärt. Aber so manches Mal haben sie
gezeigt, daß maßvolles Abwägen nicht gleichbedeutend ist
mit Schwäche.

Mit elastischem Gang schreitet eine hohe Gestalt über
den roten Teppich des Foyers , hie und da mit leichtem
Kopfneigen Grüße austeilend . Herr Bassermann ist es,
der Typus des „schönen Mannes ". Ein gewisses Selbst¬
bewußtsein, eine Art Führergeste geht von ihm aus , wenn
er in kleiner Gruppe eine Konferenz hält, wenn er mit
leichter Handbewegung seine Auffassung unterftrcicöt;
immer elegant, immer aufrecht und elastisch. Seine Reden
sind formvollendet und wohläbgewogen, frei von dem
leidenschaftlichenJnwuls des Augenblicks, und doch gibt
es Gefechtslagen, wo er recht deutlich werden kann.

Immer mehr wurde die Partei rückhaltlos landwirt¬
schaftsfreundlich und schutzzöllnerisch, und doch gab es bei
der Finanzreform einen kleinen Ruck nach links. Das
Ausscheiden der charakteristischen Eckpfeiler des rechten
Flügels war die Folge, des Grafen Oriola und des
Freiherrn von Heyl . Aber auch so noch hat man seine
ausgesprochenen Landwirtschaftsredner , die den Faden nach
rechts nicht ganz zerschneiden lassen. Da ist Herr Sieg,
der behäbige westpreußischeGroßgrundbesitzer mit seinem
trockenen, aus dem Augenblick geborenen Mutterwitz . Er
hat eine besondere Mission, die Wacht an der Ostmark,
und stets ist er auf dem Posten, wenn es gilt, die Ge-
meinbürgschast des Deutschtums zu betonen. Auch Herr
Cleye , dessen Mandat man kassiert hat, gilt als
„Agrarier ". Freilich Herr Dr . Hahn nimmt ihn nicht für
voll, und so setzte es stets harte Fehden mit dem Bundes¬
direktor.

Es ist mitten in den Debatten über den portugiesischen
Handelsvertrag , die man sich gar nicht so langwierig ge¬
dacht hatte. Da erregt ein Jungfernredner allgemeine
Aufmerksamkeit, der mit großer Schärfe , aber auch mit
gediegener Sachkunde gegen den Vertrag zu Felde zieht
Herr Merkel ist es , der sächsische Großindustrielle,
Neben ihm ficht der kluge jugendliche Dr . Stresemann
für die Industrie , namentlich auch die Rechte der Export¬
industrie. Er hat fich längst in die vorderste Reihe der
Partei gestellt und hält mit dem kenntnisreichen Finanz¬
politiker Dr . Weber den linken Flügel.

Aus dem Zentrum fliegen laute und scharfe Zwischen-
rufe zur Rednerbühne . Aber der da oben steht, ist
Dr . Everling . der Direktor des evangelischen Bundes,
und da liegt die Kriegsstimmung schon von vornherein in
der Luft . Herr Paasche , weiland erster Vizepräsident
des Hauses und hochangesehenin seiner Partei , unterhält
sich gerade angelegentlich mit einem Parteifreund , dessen
weißes Haar nicht ganz zu seiner Elastizität paßt . Herr
Schwabach ist es, der viel befehdete Sieger von Memel,
der um das grün-weiß-rote Litauerland gegen die konser-
vatwen Ritter des Ostens streitet, als wäre er Jagello
und als hätten die Seinen Geschlechter hindurch nur
Daincs gesungen, Pferde zur Weide gejagt und am Web-
stuhl gesessen.

Herr Heinze ist der Jurist . Dr . Arning der
Kolonialpolrttker der Partei , Herr Semler der Vertrettr
hanseatischer Schiffahrt, Herr Osann der Herzog des Hessen-
landes ! Des Prinzen Schönaich -Carolath graues
§aupt regt sich zumeist nur . wenn es gilt, dem verhaßten
Toff-Toff erneu Schlag zu versetzen.

Nur zwei Männer seien noch genannt , einer vom
lmken, einer vom rechten Flügel : Herr Junck , der von
Leipzig seinerzeit die rote Fahne herunterholte , und der
suddeutsche Herr Hieb er . einer der gediegensten Politiker
und fernsten Köpfe der Partei . Es gibt bei den National-
liberalen nicht so viel redefrohen Herren wie auf der
eigentlichen Linken, und vielleicht auch nicht so viele
„Charakterkopfe' . Die „Originale " schlagen sich zumeist
nach rechts oder links in die radikalen Büsche.

*>)

Um das Erbe.
Roman von Ewald August König.

Nachdruck verboten.
Unter diesen befand sich ein ziemlich dürMg gekleidete^

hagerer Mann von etwa dreißig Jahren ; das bartlose Ge-
stcht zeigte einen pfiffigm Ausdruck, mit einem verschmitzten
Lächeln begrüßte er den Stallmeister , der ihm freundlichzunickte.

„Mister John wird alt ", sagte die Reiterin , die eben
eine Pause machte, um ebenfalls den Stallmeister zu be¬
grüßen. der allgemein beliebt zu sein schien, „seine Witze
firch heute so schal, wie er selbst. Wenn nicht bald ein
besserer Clown engagiett wird, so werden wir schlechte Ge¬
schäfte machen!"

„Damit gebt ihr zu, daß der Clown hier die erste
Rolle spielt Miß Wanda!" spottete Mister John , „es fteut
mich, daß ihr endlich aufrichtig werdet. Nun wohl, ver¬
rucht es mit einem anderen, es stehen ihrer hier genug,
ich will euch mcht länger mit meinen schlechten Witzen.lästigfallen!"

Mit einer Verbeugung, die alle Lachmuskeln in Be¬
wegung setzte, schied er von ihr, dann folgte er mit ernster
Miene dem Stallmeister hinter den Vorhang, der den Mar-
stall von der Reitbahn trennte.

Farmer schritt langsam an den Pferden vorbei, sein
scharfer Blick bemertte jede Unordnung, hier schalt er mit
den Knechten, dort lobte er mit einigen kurzen Worten, bei
einem kranken Tiere blieb er eine geraume Weile stehen,
um sich zu überzeugen, ob seine Anordnungen befolgtworden waren.

Erft jetzt, als er weiter schritt, bemertte er. das Mister
John noch immer ihm zur Seite war.

„Haben Sie etwas auf dem Herzen, was Sie mir an-
oertrauen möchten?" fragte er in gütigem Tone, als er
den Blick des Clowns bittend auf sich gerichtet sah.

„Nur um einen guten Rat möchte ich Sie bitten", ant¬
wortete John.

„Er soll Ihnen nicht verweigert werden, fragenSie nur !"
„Na, sehen Sie , es ist eine einfache Sache, aber ich

kann zu keinem Entschluß kommen. Ich bi» einst gegen
den Willen meines Vaters Kunstreiter geworden, bin ihm

Kongresse unit Versammlungen
** 13 . preußischer Hauöbrßtzertag . Die diesjährige

Hauptoersamm ung des Preußiscycn Landesverbandes der
Haus- und Grundbesitzer-Vereine wurde in Berlin ab-
gehalten. Generalsekretär Dr . Pabst erstattete den Geschäfts¬
bericht für 1909. Ec beklagte, daß die gewünschte Besserung
der wirtschaftlichen und rechtlichen Lage des Haus- und
Grundbesitzes ausgeblieben sei. Dem Verbände gehören
zurzeit 262 Vereine mit 86 000 Mitgliedern an. Üoer die
Hausvesttzerkammern referierten Stadtverordneter Ertel
(Breslau ) und Justizrat Dr . Friedländer (Cnarlottenburg).
Cs wurde ein Antrag angenommen, der es für erforderlich
erklärt, dem Verbände ähnliche öffentlich-rechtliche Befugnisse
zu venchasten. wie sie die Korporationen öffentlichen Rechtes
in Industrie . Handel, Handwerk und Landwirtschaft besitzen
— Obermeister König-Schöneberg und Architett Bissing-
Berlrn berichteten über die Durchführung der Bäckerei-
Verordnung. — Was die übrigen Gegenstände der Tages¬
ordnung betrifft, so sei noch erwähnt, daß die Versammlung
Protest erhob gegen die ungebührliai hohe Sonderbelastung
des bausbesitzenden Mittelstandes durch die außerordentliche
Erhöhung des staatlichen Mietsstempels, die Reichsumsatz,
steuer und die Talonsteuer, bezüglich deren der deutsche
Zentralverband bei Bundesrat und Reichstag darauf hin-
wirken soll, daß sie in eine allgemeine Kapitalrentensteuer
umgewandelt wird. _r~ *

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 2. März.

Sonnenaufgang 6*8 II Monduntergang 8" V.
Sonnenuntergang 537 || Mondaufgang - —

,^ 1J? ra,nä„D- Sickingen auf der Ebernburg bei Kreuznach qeb.
~ Papst Leo XIII . zu Karpineto geb. — 1829 der deuffch.
amerikanische Staatsmann Karl Schurz in Liblar bei Cöln geb.

blutigen Tränen . Nicht einmal vor ehrwürdigen
Redensatten macht die schnüffelnde Wiffenschaft Halt. Die
blutigen Tranen können auf ein ansehnliches Alter zurück-
flicken. Schon die alten griechischen Dichter ließen ihre

Tranen " vergießen. Und nun kommt ein
französischer Arzt de Micas und versucht es, diesen also ge-
?rteten Tranen auf den Grund zu gehen. Er stellt dabei fest,
daß Blutungen in der Tränendrüse gar selten sind. Dem.
nach durfte höchstens eine dichterische Phantasie diese
purpurnen Perlen sehen können, nach denen das Auge des
Arztes vergebens ausschaut. Aber es ist möglich, daß die
ansonstens wassrig-durchstchtigen Tränen durch zufällige Blut-
trovien rot gefärbt würden. Sei es. daß der Tränennasen,
gang infolge Verletzung blutet: sei es. daß eine heftige
Bindehautentzündung zum Austritt von Blut führt, das sich
oann in den Augenwinkeln mit den Tränen vermischt. Aus
dem Register des schwersten Leides werden die blutigen
Tranen nun schon ausscheiden müssen. Ein furchtbarer
Schnuvien kann sie prompter erzeugen als ein furchtbarer
Schmerz. Und ein Schlag gegen die Nase wird sie
eleganter erzeugen, als ein Fußtritt gegen die Seele . So
mußte sich denn die Menschheit von einer liebgewordenen
Redewendung trelmachen und sie den Dichtern überlassen.
£ie. l <?urÄ ihre Übertreibungen in unserem praktischen
Jahrhundert ohnehin schon lächerlich machen. Über die
mutigen Tranen wird der nüchterne Spötter fortan seine
olutigen -lüitze reißen können. So lange, bis ihm einmal
ein schmerz mit scharfen Krallen in die Seele hineinschlägt.
Dan» wird er merken, daß man blutige Tränen weinen
kann, die niemand sieht, die nicht einmal die Wangen netzen.

* Warnung.  Im Anzeigenteil verschiedener deut¬
scher Zeitungen werden von Amsterdam aus für die
nächste Weltausstellung in Brüssel „gebildete nette junge
Mädchen " gesucht. Einigen Bewerberinnen ging ein
Schreiben zu, in denen ihnen mitgeteilt wurde,' daß sie
in einer Teestube während der Ausstellung tätig sein
sollen. Sprachkenntnis würde nicht gefordert , das Ge¬
halt betrage 150 Franken monatlich . Bei der Rückkehr
würden 50 Franken Reiseentschädigung und 5 v. H. von
dem Umsatz gewährt . Die Mädchen sollten eine An-
nahmeerklärung , die mitgesandt wurde , unterschreiben und
5,10 M . Gebühren einschicken. Die Mädchen gingen auf
das Angebot nicht ein, sondern verlangten , daß der Ver¬
trag ohne die vorherige Einzahlung der 5,10 M . abge-

damals einfach sottgelausen, weit er mich zwingen wollte,
Handwerker zu werden, er hat mir das nie vergeben."

„Lebt er noch?" ftagte Farmer.
„Nein", fuhr Jobn seufzend fort, während er mit der

Hand über die Augen sttich. „er ist schon sett einigen
Jahren tot. meine Mutter war es bereits längst, als ich
fortlief. Geschwister habe ich auch nicht, ich könnte nun
sagen, ich sei ein kreier Mann , aber in meinem Innern
w:cd immer wieder eme Stimme laut; der ich nicht
Schweigen gebieten kann. Ein Bruder meines Vaters
wohnt hier, der einzige Verwandte, den ich noch besitze-
was meinen Sie . soll ich ihn aufsuchen?" '

„Zu welchem Zweck wollen Sie es tun ?" erwidrtte
der Stallmeister , mtt nachdenklicher Miene an seinem
Schnurrbatt drehend. „Ist er vermögend? Gedenken Sie
vielleicht ihn um ein Darlehen zu bitten ?"

„Nein, das nicht: vermögend soll er sein, aber ein
Almosen von chm auzunehmen, würde mein Stolz nicht
dulden. Ich habe ja. was ich brauche, und hätte ich es
mcht. so durfte ich mich nicht beklagen, denn ich schuf selbst
mir mein Geschick. Ich möchte nur Ftteden mit meiner
Familie machen, wenigstens es versuchen; gelingt es Nickt,
so habe ich mir nichts oorzuwersen." '

.Wenn das Ihre Absicht ist. so kann ich Ihnen nur
raten, sie auszustchren . sagte Farmer , „es könnte einmal
eine Zeit für Sie kommen, m der Sie auf die Hilfe Ihrer
Familie angewiesen sind. Ob der Besuch gelingen wird
das ist freilich eine andere Frage, ick will es Ihnen von
Herzen wünschen. — Noch emes. Mister John !" fuhr er
mit gedampfter Stimme sott lassen Sie sich nicht zu tief
mit Mitz Wanda ein. Horen Sre auf die Warnung eines
Freundes , der es gut mit Ihnen meint, schon mancher
gfSmael °” Öle,em  unstät flackernden Licht

Dunkle Glut hatte das Antlitz des jungen Mannes
überzogen, vor dem forschenden Blick des Stallmeisters
schlug er verwirrt die Augen nieder. eiu rö

-Miß Wanda ist mir nicht mehr wie jede andere '"
mvidette er, ich kenne,ihr weites Herz, das Raum wr
em Dutzend hat,, und mir ehlen auch die Mittel , um £
Wunsche zu befriedigen. Und was mich noch mehr gegen
ihre Schönheit wappnet, das ist die Liebe, die ich zu einer
anderen un Herzen trage ! Forschen Sie diesem Geheimnis
Nickt nach. Herr Farmer , und sollte einmal ein Zufall eS

schloffen werden sollte ; Antwort erfolgte
Die Anzeigen stummen aus Amsterdam , der
für den Mädchenhandel , also doppelt Voch
In Amsterdam sind genug Mädchen , die gern
inonatlich verdienen würden , wenn ihnen in
Art die Gelegenheit dazu geboten wird . Al

Hachenburg, l . März . In letzter Zeit sind
lcitung des „Erzähler vom Westerwald " Zu
gegangen , die keine Namensunterschrift trr
solches Verfahren ist ganz gelinde gesagt ir
erübrigt sich jede weitere Bemerkung darüber,
eines müssen wir Hinweisen in der Anna!
Zusendung anonyiner Schreiben an die
aus Unkenntnis geschieht. Wer irgend e
Spalten unserer Zeitung ausgenommen zu h
muß keinen richtigen Namen angeben . We
Einsendung nach erfolgter Prüfung zum Ab
so erscheint der 'Name des Verfassers nicht da
dies nicht ausdrücklich verlangt ist. Die in
der anonymen Einsendungen wiederkehrende
„niein Name darf auf keinen Fall genannt
ganz überflüssig . Dann gibt es auch noch ein
geheimnis , und das schützt jeden Einsender,
vor Neugierigen , die auch unter Zeitungslesern
sind. Daß jeder Einsender für die Richtigkeit
teilungen einzustehen hat , ist wohl selbstversU
liegt ja in seinem eigenen Interesse . Unwa '
leidigungen und dergleichen schönes haben in
ein gerichtliches Nachspiel, und der Redakl
immer derjenige , welcher — mitgehangen t,
richten an alle unsere geschätzten Leser die B
der lokalen und provinziellen Mitarbeit re;J
betäliqen und uns alle wichtigen Borkommn,
Veröffentlichens wert sind, schnellstens mitzu
Etwas weiß, von dem er weiß, daß es gut
ist, wenn es andre auch wissen, dann lasse e
wissen, damit wir es andere wissen lassen. Ge
lagen werden gern zurückerstattet.

]Vab und fern.
O Eine Sieöcnswürdigki -tt des deutsche.

Eine vor Jahren durch Kauf in den Besitz d
Hofsammlung gelangte Statue aus dem versa
französischen Schloß Montal ist dem Besitzer
einem französischen Großindustriellen , der
w.cderherstellen läßt, im Aufträge Kaiser
zuruckerstattet worden. Der Großindustrielle
anderen gleichwertigen Kunstgegenstand dafürgesandt.

^O 'N'iuber im Schloß Arenfels . Auf dem
Westerholt gehörigen Schlosse Arenfels bei
(Rhlü .) sind Schmucksachen, Ringe , Uhren un
?"5^ ^ üend der Schmuck der Gräfin , in einem
insgesamt über hunderttausend Mark gestohl
^beres uber che Angelegenheit wird zurzi'
beschäftigt ® tC  Polizei ist noch mit

In Bredereiche int Ki
erfepofe m der dortigen Papierfabrik der Ma
sStzffler erst seme Braut Julie Terleyka u
r Beweggrund zur Tat Schrfflers.
feststeht, im Einverständnis mit seiner Braut k
^Schwermut beider zu finden sein. In I
Briefen bitten sie, m einer gemeinsamen Ezu werden.

0 Der Bund für Mutterschutz verlegte
der Ortsgruppe Mannheim den Sitz des Ha'
von Berlin nach Breslau . Der bisherige Vor"
abgesetzt. Frl . Dr . Helene Stöcker ist nickt mehr

Ihnen verraten, so ettnnern Sie sich unserer
ln dieser Stunde . Ich weiß, daß ich meiner
sag» ! muß, weil sie niemals Erwiderung finde»
durste auch ein Clown um Herz und Hand eines
werben, das so hoch über ihm steht!"

„Ich weiß nicht, von welchem Mädchen Sie
„Lasten Sie es gut sein, ich werde es I

verraten, ich bitte Sie noch einmal, forschen
® x erlange keine Teilnahme, und Spott
Nicht vertragen. Für Ihren Rat sage ich
Dank ; ich will ihn sogleich befolgen."

Er knöpfte seinen Rock zu und zog die
dem grvtzen Medaillon hervor, io daß sie
sichtbar war ; nachdem er hierauf den kleinen
keck aufs rechte Ohr gerückt hatte, verließ er
durch eme Seitental . Mit seinen Kollegen ür
bahn wollte er augenscheinlich nicht mehrtreffen.
. . Es ^ ar kein angenehmer Gang für ihn, den«
sehr woh.. daß er nicht mit offenen Arme»
Verwandten empfangen werdm würde.

Sein Onkel Gottfried war ein ebrenha
aber lehr streng und maßlos grob seine Ki
davon manches Lied zu singen. Die Tante war
Jahren gestorben, jetzt führte die erwachsene
Haushalt . während der Sohn das Ha
Vaters erlernt hatte und nun als Geselle
Diensten stand.

Die Rest war ein hübsches Mädchen gewo
hatte sie mit ihrem Bruder und anderen jur'
schon im Zirkus gesehen und sie augenblicklich
kannt Sre schien sehr kokett zu sein, ihr Bruder
hatte - John wußte selbst nicht, wodurch -
angenehmen Eindruck auf ihn gemacht

Nähere Erkundigungen, die John über di
emzog. ergaben, daß Onkel Gottftted sich ei«
Vermögen erworben hatte , gleichwohl hielt
Kinder sehr knapp, sie beklagten sich über seinen
ihnen wde Freude versagte, sobald sie Geld koste

Er selbst ging jeden Abend bis Mitternacht
noch langer aus und die Nachbarn wollten nn'
dreien Abendstunden sehr oft heimlich in seinem
gefeiert wurden, die er, wenn er davon erfuhr,
Umstanden geduldet haben würde.



Besiauer Ortsgruppe des Bundes wird einen neuen

E ^ » sinnige in der Mädchenschule. Einige

•? s&2  ss ’sSfSAÄÄ
slÄ - ts SJK.sassa
^chulbause Später wurde er in der Stadt von

JStSSam  aufgegriffen. Es handelt sich um den
drigen̂ Arbeiter Deffland. der seit einiger Zeit Spuren
Geistesgestörtheitzeigte. ,
Wertvoller Gräberfund. Auf einem Acker ut der
Züng Schwabenheim in Baden wurden in eurer
-non êtwal Meter Gräber mit wichtigen historischen

ireiaeleat. Man fand bei den Skeletten gut-
' ene goldene Dolche, Säbelgriffe . Gürtelschlosser,
ene Broschen und einen wunderbaren Perlenkranz mit
eren und kleineren Perlen . Daneben lagen Münzen
der Aufschrift „Konstantin der Große . Sach-

ändige werden sich an Ort und Stelle begeben, um
Fund aufzuklären. .
Verhängnisvoller Freudenschuh . Der 17iahrlge

eroffizierschüler Rathmann , der sich in Nordheutadt bei
e i. H. auf Urlaub befand, wollte, als em Brautpaar

Standesamte zurückkehrte, wie dort üblich, einen
denschuß abfeuern. Das Gewehr entlud sich aber

■eitiq und die volle Ladung drang dem jungen Mann
■-( rechte Seite, er brach sofort zusammen und war

n nack wenigen Minuten ein«- «ei+ e.
Dom Nasc -Abschneiden. Die Nase ist ein sehr
merter Körperteil, der daher von den menschlichen
enschaften in hervorragender Weise aufs Korn ge-
men wird. Verschiedene Völker der alten Welt, wie
ter, Griechen und Römer , straften den Ehebruch durch

chneiden der Nase. Dagegen haben viele Frauen in
land das etwas drastische Mittel des Nasenabschneidens
endet, um sich in den Augen der Angelsachsen mög-
zu verläßlichen und so ihre Tugend zu retten. Ein

'ches tat die Äbtissin des Klosters St . Cyr in Markeille
allen ihren Nonnen beim Heranrücken der Sarazenen.

- Strafe des Nasenabschneidens hat auch noch in
'erer Zeit als im Altertum fortgedauert , wo übrigens

sehr hervorragende Persönlichkeiten, z. B. der Kaiser
stimm. das Unglück hatten, ihre Nase zu verlieren,
ch in Frankreich mar es eine Zeitlang üblich. Gottes-
'erern die Nase abzuschneiden, und die gleiche Strafe
bängte eine englische Königin durch Parlamentsbill für
e Beleidigung ihrer Person.

„Guter " Leumund . Der Bürgermeister einer Züricher
meinde hat letzthin einem Ortsbürger , der in eine

funtersuchung verwickelt war , folgendes Leumunds-
gnis ausgestellt: „N. N. ist Bürger unserer Gemeinde W.
genießt hierorts einen unbescholtenen Ruf und guten
.nd und ist wie folgt vorbestraft (folgen sieben Bor-

wegen Betrugs und Diebstahls von acht Tagen
fängnis bis 14 Monaten Zuchthaus)." Was muß jemand
W. begehen, wenn sein Leumund „getrübt " werden soll?
3 Aus Rache erschossen. Um sich für eine Anzeige
gen Widerstandes und Sachbeschädigung zu rächen,
choß in Düsseldorf der Gastwirt Vogel den Polizei-
eanten Wurster in dessen Wohnung. Auf der Flucht
Vogel zwei weitere Revolverschüsse auf einen Polizei¬

wachen ab, ohne jedoch zu treffen. Der Täter entkain
achst. Am nächsten Morgen fand man ihn tot auf
em Kirchhof. Er hatte Selbstmord verübt.

PPP Menschen verschüttet . Eine furchtbare Wetter-
>che, bei der 75 Menschenleben gefährdet sind,

aus dem westlichen Unionsstaat Idaho gemeldet,
rt wurden in Wallace 25 Familien , die aus insgesamt
Personen bestehen, von einer niedersausenden Lawine
«hüktet. Einzelheiten über das Unglück fehlen noch.

© Unter den Tatzen des Löwen . Während einer Vor¬
stellung in der Menagerie Bostock in Glasgow stürzte sich
plötzlich ein Löwe auf den Tierbändiger Falkendorff und
streute ihn mit einem Schlage seiner Tatze zu Boden. Das
Tier warf sich daun auf den Dompteur und biß ihn in
die Beine. Mehrere Angestellte kamen ihm zu Hilfe,
gaben Schreckschüsse ab und schlugen mit langen Eisen¬
stangen auf die Bestie ein, die den Schwerverletzten
schließlich freigab.

© Eisenbahnzug und Auto . Ein Zug der Newyorker
Zentralbahn überfuhr- ein Automobil, in welchem sich die
Witwe des Generals Flagler mit ihrer Tochter und einem
Herrn befanden. Die 72jährige Dame wurde auf der
Stelle getötet, ihre Tochter, Frau Ney und der Herr
schwer verletzt.

© Mordversuch mit kochendem Waffer . In Antwerpen
versuchten ein Dienstmädchen und deren Geliebter eine
alleinstehende Dame dadurch umzubringen, daß sie diese,
als sie schlief, mit kochendenxj Wasser übergossen. Die
Überfallene erwachte und rief um Hilfe, darauf entflohen
beide Attentäter , wurden aber später gefaßt. Das
Mädchen leugnete hartnäaig jedwede Schuld, aber der
Mann gestand zuletzt, daß sie beide die Dame überfallen
hätten mit der Absicht, sie zu töten und zu berauben.
Der Zustand der überfallenen Dame ist den Umständen
nach nicht ungünstig.
Lunte Oages-Lkronik.

Dauzig , 28. Febr. Ein Fähnrich der Kriegsschule, der
vor kurzem in Marienburg weilte, ist jetzt an schwarzen
Pocken erkrankt, ins hiesige Garnisonlazarett eingeliefert
worden.

Kassel, 28. Febr. Wegen Wechselfälschungen im Betrage
von 42 000 Mark wurde der Reisende Hahn, der hier
allenthalben in gutem Ansehen stand, verhaftet.

Kopenhagen, 28. Febr. Eine 12 000 Kronen Lösungs¬
gelder enthaltende Bataillonskasse wurde im Kastell gestohlen.
Man ist den Dieben auf der Spur.

Hetsingfors, 28. Febr. Eine sechsköpfige Familie wurde
in Biöskö von einem Bauernknecht ermordet. Der Täter ist
flüchtig.

Rom, 28. Febr. In dem Bahnpostwagen, der die Post
aus Indien nach Europa enthielt, brach zwischen Brindisi
und Foggia Feuer aus . Dabei verbrannten zwei Postsäcke
mit Briefen nach Deutschland.

Madrid , 28. Febr. Beim Zusammenstoß eines Personen¬
zuges mit einigen bergab rollenden Güterwagen bei Minatella
wurde der Lokomotivführer getötet, der Heizer schwer ver¬
brüht.

Konstantinopel, 28- Febr. Bei Jaleva am Marmara¬
meer ist eine unbekannte Krankheit ausgebrochen, die bisher
300 Todesfälle verursacht haben soll.

Philadelphia , 28. Febr. Hier entgleiste ein Tramwagen
an einer Weiche, die von Streikenden beschädigt war . Er
lief in die Menschenmenge hinein, von der er zwei Personen
tötetete und eine verletzte.

Scfouijimgemäleisbeitf*
(Was italienische Schüler vomKriege halten .)

Eine italienische Zeitschrift wollte etwas für den Welt¬
frieden tun und wandte sich an die Schüler der Settembrini-
Sckule zu Salerno , um zu hören, was diese erfahrenen und
welcklugen Herrchen über Krieg und Frieden denken.

Das Jüngelchen Alfonso Luvo aus der zweiten Elementar-
fchulklaffe gab seine Ansicht mit folgenden Worten kund: „Es
ist ja allerdings wahr, daß in Kriegszeiten die Schulkn
geschloffen werden, aber man muß auch bedenken, daß
während des Krieges Mangel an Lebensmitteln herrscht,
und daß man infolgedeffen sehr schlecht und sehr
wenig zu essen bekommt." Auf diese praktische
und materielle Wertung des Krieges und der großen Übel,
die er mit sich bringt, folgt eine überaus scharfsinnige Be¬
merkung des Schülers Vitale, der da kund und zu wiffen
tut : „Im Kriege geht man direkt in den Tod !" Da jedoch
den Zöglingen des Settembrini -Kollegs vor allem an der
Bestiedigung der Eßlust gelegen zu sein scheint, nimmt der
Schüler D 'Arcangelo das von seinem Mitschüler Lupo an¬
geschlagene Motiv noch einmal auf und schreibt: ..Ein Teller

Wohn nahmen seine Kinder das Geld zu diesen
"ew die sie mit scheinbar wohlhabenden jungen Herren

. konnte nicht ausbleiben, daß Resi dadurch in einen
wen Ruf kam, aber niemand wagte, dies offen aus-
:P’.en  ihren Vater darauf aufmerksam zu machen,
'eme Grobheit war bekannt jeder fürchtete sich vor

. mochte er selbst die Augen öffnen und seine Kinder
er uoerwacken niemand hielt sich verpflichtet, ihn zuMm».
Das alles hatte John erfahren, er stand jetzt vor dem

'oberen Hause, sein Blick ruhte auf der glänzenden
mngvlatte' welche die Aufschrift„Gottfried Heidenreich,
wdecker trug.

ick>"der soll ich nicht?" murmelteer, dann griff
---* ^ uiichloffenbeit nach dem Glockenzuge.

°>.E"„.Q̂ nete dre Tür. die schwarzen Augen blickten
-ltp Erntretenden an. ein schnivvischer Zug um--ue ihre Lwpen.
j' ^ unsi du deinen Vetter John nicht mehr?" fragte
en )hr, die Hand bot, was sie nicht zu bemerken
'en haben' lange her seitdem wir uns zuletzt

Kunstreiter?" unterbrach sie ihn.
'ckzoa schreitend sich zur WohnzimnikNür
chosiener%W ;nÖt ’^ r ^uder erschien, ein lang auf-

a ^ „Zunglmg von etwa sechs- oder fiebenund-
sick: ein ö bleiches, ziemlich ausdrucksloses

kennst du denSW. 0"3* 5*! ^ ar}  umschattete. „Reinhard.
„Füge ui diesem Herrn?"

aussiebt- fnntto*« t bmzu. daß der Herr etwas ruppig
die prüfend und ^ öle  ® !icfe  der beiden ärgerten,
d» Onkel nick' e. Mimrauen aus ihm ruhten. „Wenn
, „Nalürlick fii,^ auie A will ich wieder gehen,
lvötti'chei, ,lbn“ lagte Reinhard mit einem
Komin herein L ' m Ueht noch ganz io aus wie früher,
wird ihn rufen.- ^° ter l l draußen aus dem Hos. Resi

ätanett' Zimmer" tleme  Ziemlich bescheiden aus-
nnhard if™ Lw b nobtn  auf dem Stuhle Platz, den
1 Tisch und ffi * öet  letztere setzle sich wieder an
einige w einem großen Buch, aus dem

chnungen ausgeschrieben hatte, die vor ihm

„Bist du noch immer bei der Kunstteilerbande?" fragte
Reinhard nach einer Pause.

Dem Clown stteg das Blut heiß in die Sttrne : von
dem Onkel mußte er sich verletzende Worte gefallen lassen,
aber dem Vetter wollte er das Recht, sie ihm zu sagen,
nicht einräumen.

„Ich bin bei der Gesellschaft Sttrrmfeder ".^ erwidert«
er, „du sprichst von ihr. als ob sie eine Räuberbande
wäre, und hast doch schon oft an ihren Leistungen Gefallen
gefunden."

Reinhard erhob rasch das Haupt und warf einen
ängstlichen Blick auf die Tür . „Sprich davon nicht, wenn
der Vater dabei ist", sagte er mit gedämpfter Stimme:
„er will von solchen Geschichtchen nichts wiffen. Ick habe
dich übrigens im Zirkus nicht gesehen."

„Ich aber dich und deine Schwester, ihr habt ntidj
nicht erkannt."

„Du warst unter den Clowns ?"
„Aufzuwarten !"
John nrußte abbrechen, eben trat der Dachdecker ein,

ein kleiner, hagerer Mann , dessen stahlgraue Augen sich
sofort mit einem durchdringenden Blick auf den Neffen
hefteten, während Resi. die ihm folgte, an den Tisch zu
dem Bruder trat.

„Da bist du also wieder?" sagte er mit einer scharfen,
harten Stimme . „Ich Hab' mir's gedacht, daß wir dich
nock einnial Wiedersehen würden, und zwar genau so, wie
du jetzt vor niir stehst. Siehst nicht aus . als ob Du ern
Vermögen erworben hättest!"

„Nein", erwiderte John , ohne vor dem stechenden
Blick die Augen niederzuschlagen, „aber ein ehrlicher
Mensch bin ich geblieben! Wir Künstler kommen über¬
haupt nicht dazu, mehr als unseren Unterhalt zu er¬
werben."

„Künstler?" spottete Heidenreich, der inzwischen den
dürftigen Anzug seines Neffen gemustert hatte. „Darüber
muß ich lachen! Wie darf ein Faxenmacher sich Künstler
nennen? Du hättest deinem Vater folgen und Handwerker
werden sollen, denn das Handwerk hat noch immer einen
goldenen Boden! Jetzt bist du nichts weiter als ein
Vagabund —"

Fortsetzung folgt.

mtt Maecheronl Ist mir lieber aiS alle Kriege zusammen«
genommen." Ein anderer Lupo, Antonio mit Namen, er¬
klärt: „Der Krieg gefällt mir gar nicht, weil im Kriege die
Uniformen der Soldaten schmutzig werden." Ein idealer
Typus eines Soldaten , der angehende Jüngling Taddco
Pepe , schreibt: „Ich möchte gern Soldat werden und
dann als General auf dem Pferde sitzen, aber ich möchte
keinen Menschen töten und auch nicht getötet werden." Aus
eigenartigen Gründen liebt der junge Placonica den Frieden:
.Mir gefällt der Friede", schreibt er. „weil, wenn em Erd-
beben eintrttt , alle Völker hilfsbereit sind und den armen
Verwundeten Unterstützungen angedeihen lassen." Der
Schüler Aurucci ist so ängstlich, daß er schon„bei dem bloßen
Gedanken an das Pfeifen der Kugeln und an den Donner
der Kanonen im ganzen Körper einen Schauer fühlt":
trotzdem aber würde er, wenn es sein müßte, die Flinte in
die Hand nehmen. Ob er bei seiner großen Angst auch
schießen würde, ist eine andere Frage. Ein ebenso beherzter
Junge ist der Schüler Delle Noci: „Ich bekomme eine Go we-
haut ", klagt er, „wenn ich bloß an die Schlachten denke, die
wir schlugen, als ich noch ein ganz kleiner Junge war : man
kann sich also vorstellen, ivas ich empfinden würde, wenn es«
sich um wiriliche Kriege handelte! . . . Ach. wie recht haben
die Leute, die den ewigen Frieden einführen wollen!" Sehr
gebildet und philosophisch schreibt der Schüler Colucci:
„Krieg vor allem dem Analphabetismus!"

Ob nun der Welifriede gesichert ist? Wer die Jugend
hat, hat die Zukunft — heißt es. Stach den Äußerungen der
Salernoer Schüler müßte man fast annehmen, daß es bei
unseren Nachkommenkeine Kriege mehr geben wird, wenig¬
stens keine mit Italienern mehr. Aber von der Schulbank
bis zum Mannesalter ändern sich meistens die Ansichten.

Cdclt und MiNen.
— Der neue Edison -Akkumulator ist in Newyork zuni

erstenmal im öffentlichen Verkehr angewendet worden. Ein
mit der neuen Batterie ausgestatteter Wagen besitzt nur noch
ein Gewicht von fünf Tonnen, das ist die Hälfte des Ge¬
wichts der bisher im Gebrauch befindlichen Wagen, die
28 Paffagiere aufnebmen können. Mittels der neuen Batterie
kann eine Geschwindigleit von 15 Meilen in der Stunde er¬
reicht werden. Man glaubt, daß die neue Ediionjche Batterie
eine vollständige Umwälzung im elektrischen Straßenbcchn-
detrtebe in die Wege leiten wird.

— SalomoS Goldland . Die Frage nack dem salomonischen
Goldland Ophir hat seit mehr als einem halben Jahrhundert
die Wissenschaft beschäftigt. Die einen verlegten das bibli che
Wunderland nach Indien , die andern nach Arabien, wieder
andere nach Südafrika . Zur letzten Gruppe gehört auch der
bekannte deutsche Asrikareisende Dr . Karl Peters . Er be¬
hauptet neuerdings, er habe zwischen dem Sambesi und
Sabifluffe durch Ausgrabungen Spuren von phänizischer und
griechischer Kultur entdeckt. Auch er das biblische
llphir gefunden und könne daher den Uri»rrmg des Namens
Afrika erklären. _

Hus dem ßericblsfaaL
§ Prozeß gegen Graf Pfeil . Eine neue Zeugin, Frieda

Klamp, bie einst auch beim Grafen Pfeil bedienstet war.
macht auch die Aussage, daß sie eine frühere zu ungunsteu
der Frau Gräfin abgegebene Erklärung als nicht richtig
zurücknehmen müsse, weil sie gewissermaßen vom Grafen
beeinflußt war . Darnach wird der Jaueier Hausarzt des
Grafen vernommen und so lange die Öffentlichkeit aus¬
geschloffen. Jusiizrat Dr . Mendetsohn (Breslau), der den
Angeklagten bei dessen Zivilprozessen vertrat , erklärt u. a..
dag er beu Zeugen Zeusen für glaubwürdig backe.

Mefenäüngung.
An einem der neuesten Hefte der Arbeiten der „Deutscher

Landwirtschafts -Gesellschaft" (Berlin . Verlag von Vau!
Pareyi veröffentlicht Geheimrat Prof . Dr . Paul Wagner,
Vorstand der landwirtschaftlichenVersucksstatton Darmstadt,
Versuche über WiesendünZung. die für jeden wiesen-
besitzenden Landwirt sehr interessant sind. Wir entnehme«
daraus folgendes : „Eine Wiese, die jährlich 80 Doppel¬
zentner Heu auf ein Hektar liefern soll, erfordert eine
jährliche Düngung von 4 Doppelzentner Thomasmehl, von
Iflprozentiger Phosphorfäure , und, falls sie noch nickt mit
Phosphorsäure gesättigt ist, hat man ihr 2 oder 8 oder
4 Jahre lang eine Düngung von jährlich 7—8 D -woel«

Vermischtes.
Der dichtende Schmied . Ein englischer Dichter,

deffen Ruf erst seit kurzem an die Öffentlichkeit gedrungen
ist ist Alfred Williams , der Schmied. Williams ist noch
ein junger Mann . Als Kind armer Leute wurde er in
einem Landflecken in der Nähe von Swinden geboren:
selbst die Absolvierung der Volksschule blieb ihm verjagt,
denn schon in frühem Alter mußte der Knabe als Aushilfe
bei Landarbeiten sich selbst sein Brot suchen. Mit elf
Jahren verlieb er die Schule. Drei Jahre später sattelte
er um und wurde Lehrlings in den Eisenbahnwerkstätten,
wo er mit der Zeit zum Schmiedegesellen aufrückte und
heute als Schmied am Dampfhammer arbeitet. Mit
20 Jahren wurde der junge Williams ein leidenschaftlicher
Leser, und die Lektüre lehrte ihn bald, die Lücken seiner
Bildung bitter empfinden. Vor kurzem erschienen seine
ersten Gedichte in einem Band gesammelt. Mit einem
Schauspiel in Versen errang er die höchste Anerkennung
von Swinburne , und heute gilt er in der englischen
literarischen Welt als ein anerkanntes Talent.

Wie es ein Millionär Gaunern heim„zahlte ". Aus
Pittsburg berichtet man, daß der Stahltrustmillionär
Alexander Peabody vor einiger Zeit darauf aufmerksain
gemacht wurde , daß zehn von seinen Angestellten Summen
ausgäben , die sich mit ihrem Einkommen kaum in Ein¬
klang bringen ließen. Peabody kam natürlich sofort cn:f
den Gedanken, daß da etwas nicht in Ordnung zu sein
scheine. Bald bestätigte sich, was er vermutet hatte: es
fehlte in der Kasse die Kleinigkeit von mehr als
250 000 Dollars . Der Millionär trug den immerhin nickt
ganz kleinen Verlust mit Anstand und mit Würde und die
ungetreuen Angestellten wurden sofort entlasten. Sie
mußten aber, bevor sie das Bureau verließen, sich noch
einmal bei ihm melden. Als dann einer nach dem andern
in sein Arbeitszimmer trat , erhob sich Peabody, der über
riesige Körperkräfte verfügt und versetzte den Burschen
soviel Ohrfeigen , Püffe und Faustschläge, daß ihnen Hören
und Sehen verging : sie drehten sich wie toll im Kreise.
Die so furchtbar verprügelten Herren schenien aber trotz¬
dem keine Anzeige erstatten zu wollen, wohl in der
Meinung , daß man sich für eine Million Mark schon mal
prügeln lasten kann.



zemner Thomasmehl zu geben: erst von da ad dal man
die Düngung auf etwa 4 Doppelzentner zu mäßigen."
Professor Wagner fährt dann fort : . Liegen die Verhältnisse
dann so. daß man der Wiese nicht mehr als durchschnittlich
50 Doppelzentner Heu von l Hektar erzielen kann, io
genügt der gesättigten Wiese eine jährliche Düngung oon
etwa 3 Doppelzentner Thomasmehl . Kann man durch¬
schnittlich 80 Doppelzentner Heu ernten, so gibt man
4 Doppelzentner Thomasmehl. Läßt sich der Ertrag auf
durchschnittlich 100 Doppelzentner steigern, so gibt man
5%—6 Doppelzentner pro Hektar." Natürlich darf niaii
auch die KalidünguAg nicht unberücksichtigt lassen. Professor
Wagner hat gefunden, daß zur Erzeugung oon ke ioo
Doppelzentner Heu 170 Kilogramm Kali erforderlich sind.
Auch folgender Abschnitt aus dieser Arbeit verdient Be¬
achtung: . Man hat empfohlen, die Wiese jährlich mit
2 Doppelzentner Thomasmehl auf l Hektar zu düngen,
und man hat behauptet, daß diese Düngung selbst für sehr
hohe Wiesenerträge ausreiche, so daß es Verschwendung
sei. wenn man stärkere Thomasmehlgaben verwende.
Man hat dabei gerechnet, 100 Teile Wiesenheu enthalten
durchschnittlich 0,43 Teile Phosphorsäure , also sind in
80 Doppelzentner Heu 34,4 Kilogramm Phosphorsäure
enthalten. 2 Doppelzentner Thomasmehl oon 17 Prozern
Phosphorsäure decken somit das Bedürfnis der Wieien-
pflanzen. Ist diele Überlegung richtig?" Wagner antwortet
hierauf : . Nein ! Es ist schon nicht richtig, wenn man an¬
nimmt , daß das Wiesenheu unter allen Umständen nur
0,43 Prozent Phosphorsäure enthalte." Bei Versuchen hat
sich herausgestellt. daß,eine hungrige Wiese ein so phospbor-
säurearmes Heu liefern kann, daß der prozentische Gehalt
auf 0.28 Prozent herabgeht, mährend bei reichlicher
Phosphocsäuredüngung der Gehalt auf 0,80 Prozent an¬
steigt. Will man im Mittel der Jahre 80 Doppelzentner
Heu vom Hektar ernten, so muß man die Wiese so stark
mit Phosphorsäure düngen, daß das Heu aus einen
Pbosphorsäuregehalt oon 0,65—0,70 Prozent gebracht wird.
Das würde schon einem jährlichen Bedarf von * Donve!«

zentrier Thomasmehl entsprechen. Dazu aber kommt Satz
man dem Boden, selbst wenn er gesättigt ist. etwas mehr
Phosphorsäure zurückgeben soll, als man ihm entzieht,
denn es gebt mit dem Sickerwafser auch etwas Phosphor»
säure verloren, und ferner gelangt die Pbc>Svdor!äure
nicht so ganz restlos zur Wirkung. Man ivird also,
selbst wenn die Wiele mit Phosphorsäure gesättigt ist. ihr
doch etwas mehr, nämlich 4 Doppelzentner Thomasmehl
mrt einem Gehalt oon 16 Prozent Pdospboriäure zurück-
geden müssen. Nun gibt es aber Wiesen, die noch nicht
mit Phosphorsäure gesättigt sind. Bei den Wagner!chen
Versuchen haben sich die meisten Wielen als ungelättigt
erwiesen. _ Um Höchsterträge zu erzielen, mußten dielen
Wiesen während der ersten 2 bis 4 Jahre große Ubenchuß-
düngungen (6—12 Doppelzentner Thomasmehl aus l Hektar-
gegeben werden.

—c -fo—

Landwirtschaftliche Mal chtnen können selbstverständ¬
lich nur dann mit Erfolg und Rentabilität benutzt werden,
wenn man sie sachverständig behandelt. Man lasse sich daher
beim Ankauf von Maschinen auf das Genaueste unterrichten,
wie jeder einzelne Teil geschont, geputzt, gebraucht und ersetzt
werden muß. Vor Beginn der Arbeit sehe man Schrauben
und Keile nach, reinige die Schmierlöcher und öle. Im
Maschinenkasten müssen stets die notigen Werkzeuge und
Ersatzteile für empfindliche Stücke liegen. Bei Mähmaschinen
entstehen häufig Defekte durch plötzliches schnelles Anziehen
der Pferde. Man benutze deshalb Stoßfänger . Lager dürfen
weder zu fest noch zu lose sein; Kelten und Bahnräder
schmiere man mir einer Mischung oon Ol und Graphit.
Raschlaufende Teile erfordern viel Ol. Nach Schluß der
Arbeit, also gewöhnlich un Herbst, nehme man die Maschine
auseinander , reinige sie gründlich und rette die Teile gleich
ein: Reparaturen msfe man gleich ausführen.

Das Lvieienbeil
ist eines derjenigen Geräte , die zur Erleichterung des
Wiesenbaues dienen und stellt eine Art Umversalinstrument
hierzu vor. Es gibt davon mehrere Arten im Handel.

Die dter avgeDirveie
man unter dem Rar
Wresenbeil. Es wich
rollen von Hecken ur?
benutzt, aber auch zum
oon allerhand Uneb
sonders Maulwurssh"
gle'chen. Das am
befindliche Beil wird
Dingen zum Einhauen
wände für die Bern"
rn den Rasen dem
Hinteren Ende ansitze?
aber wird dazu
Rasen wagerecht oon
lösen und aus der Gr'
heben, wozu aber auch
spaten verwendet c
Das Beil wieder km
der sonst mit dem
verrichteten Arbeiten
sonders das senkrechte

der Grabenborde und läbrliche Beschneidung
Grabenrätider grwlchtenen Rasens.

Dsnelets -Leirung.
Berlin, 28 Fedr. iAmtlicher Preisbericht für

Getreide.) î S bedeutet: W Weizen, K <ntg~
(Bg Btaugerne . lg Luuergerstc ). H Hafer . Die
in Mart iur 1000 Kilogramm gmer mau'
Heute wurden notiert in Danug W 232,
G 135—145, H 150—160, Stettin W 221, R 158,
Breslau W 223—227, R 156, Bg 150, Fg 140, H
W 226- 227, R 153—160, 11 162- 171, Dresoen
R 155—161, Bg 152—165, Fg 133—140, H 15
W 210, R 155- 161, G 155- 160, H 1*5- 17
W 216, R 156—162, H 166—174, Hannover W
H 170- 174, Neuß W 220, R 162, H 155, Fr
W 225- 227,50, R 166- 167,50, G 170—175, H
Mannheim W 230 - 262,50, R 172,50, H 165—1

Gemeinde Iflerkelbacb
verkauft Montag den 7 . Februar d . Js . vormittags
9l/2 Uhr aus den Distrikten Weidenborn 9 und Rauschen
a und b

310 Stück Fichtenstämme zu 61,64 Festmeter
664 „ Fichtenstangen 1., 1291 Stück 2.,
2902 Stück 3. (Bohnenstangen ), 2485 Stück 4.,
3050 Stück 5. und 3735 Stück 6. Klasse

10 Stück Eichenstämme zu 1,83 Festmeter und
11 Raummeter Eichenschichtholz.

Anfang im Distrikt Weidenborn an der Chaussee.
Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekannt¬

machung ersucht.

Für Gartenzäune:

Sfadieldraiit, Spanndrafi!
Winkel und JEissn

offeriert billigst
. v. Saint George

Hachenburg.

t Für Ostern §
Große Auswahl £

heiflungsfähige Exportbr
sucht für den Westerwald einen

tüchtigen Vertre
Angebote unter O H an die Geschäftsstell

Prima gewässerten

empfiehlt zu billigsten Preisen

Steph.Hru&̂,Hachen&urg.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
heute Mittag um 1 Uhr unst re liebe Mutter,
Schwester , Schwieger- und Großmutter

Frau Bürgermeister
Friedrich Bayer Witwe

im Alter von 85Jahren infolge Altersschwäche
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Wahlrod, den 28. Februar 1910

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag nach¬

mittag um 3 Uhr statt.

in

modernen Anzügen|
♦§
♦

solide Verarbeitung ®

£ zu  billigsten Preisen . £

| Wilhelm Pickel |
o ßachenburg. T

Bin am Donnerstag , den
4. März, von 11 Uhr ab mit

Gemüse und
§alat

in Hachenburg auf d.Markt.
Verkaufe ausnahmsweise

billig.
Luüwig aus Limburg.BiMbiiMd)

macht ein zartes , reines kelicht,
rosiges, jugendfrisches Burteken,
weiße, sammetweiche fisut und

blendend schöner Leint.
Alles dies erzeugt die allein echte

Steckcnpfcrd-
Lilienmilch-Seife

von »rrgmsnn ft Co., Radebeul
ä Stück 50 Pfg . bei:

Heinrich Orthey und Karl
Daobach in Hachenburg.

Suche zum b
tritt ein

Dienftm
welches kochenk
srau Achenbach.

JungDienftm
für kleinen Hau
gute Behandln^
Freiheit wird z
Meldungen sind
be des Lohnes
Oberpostsekreiär
Barmen , Ba

Für Hach
^ sofLeitung

flu
gesucht von der
„Erzähler vom

Praktische
kaufen nur

fl
weil derselbe oun
barkeit.
fi. Ortbey, Ha

Sämtlidie Bnuminnllinnren-
welche sich aus unserem Räumungs -Verkauf angesammelt h
werden zum Durchschnittspreis von

per Elle —60  cm verkauft.
24 Pfg. " MU

Warenhaus S. Rosenau • Hathenim


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

